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gefchmückt, fo ifi der fchliefsliche Mifserfolg der, dafs man einen Raum für Gemälde

gefchaffen hat, nicht einen gemalten Innenraum. Mit einem Worte, der Maler

drängt lich in den Vordergrund mit einer Reihe mehr oder minder gleichgültiger

oder anregender Darf’cellungen; der Baumeif‘cer ilt beifeite gefchoben‚ feine Schöpfung

zerflört; denn irgendwelche einheitliche Innenwirkung des Raumes ift nicht erzielt.

Fig. 333.

 
Deckenmalerei in der Kapelle zu Pisweg‘“).

Selblt der körperliche Eindruck des Innenraumes wird durch diefe Gemälde ver-

nichtet, weil er durch fie auseinander gerifl'en und nicht zufammengefafst wird. Denn

eine Hauptwirkuxig der Farbengebung mufs darin belieben, den Raum durch

Zufammenfaffen grofser Teile desfelben überfichtlich zu gef’calten. Sind die Gewölbe

z. B. in der Hauptfache blau, die Wände im Oberteil gelbgrün, im Unterteil rot,

fo wird der räumliche Eindruck fo leicht fafsbar fiir das Auge und fo gefleigert‚

dafs ein Raum ohne Farben gegenüber einem Raum mit Färbung wie die Leb-


